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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Die Ent de ckung der Lie be Got tes.
„Se het, welch ei ne Lie be hat uns der Va ter er zei get, daß wir Got tes
Kin der sol len hei ßen!“
1. Joh. 3,1

Es muß ei ne ei ge ne Sa che sein, wenn ein Schiff den Äqua tor pas siert. So ‐
bald es die Li nie über schrei tet, ist es, von Nor den kom mend, auf die süd li ‐
che Halb ku gel der Er de ge langt. Da mit ist es un ter ei nem neu en Him mel
und un ter neu en Ster nen. Viel leicht ent sinnt sich da ein Mit rei sen der des
schö nen Stern bil des am süd li chen Him mel, das man das „Kreuz des Sü ‐
dens“ nennt, und fragt – über schrei tet man den Äqua tor bei kla rer Nacht –,
wo die ses Stern bild zu fin den sei. Ei ne kun di ge Hand reckt sich nach oben
und zeigt es.
Nun schaut das Au ge zum ers ten Ma le das schö ne Stern bild, das es nie mals
auf der nörd li chen Hälf te der Er de hät te se hen kön nen. Es muß te erst die
Li nie über schrit ten sein, ehe das „Kreuz des Sü dens“ ge se hen wer den konn ‐
te! – Es muß auch ein ei gen Ding ge we sen sein, als die „Kreuz fah rer“ im
Jah re 1099 nach schreck lich mü he vol ler, kampf- und ent beh rungs rei cher
Wall fahrt end lich Je ru sa lem, die er sehn te Stadt, mit ihren Au gen sa hen. In
hei li ger An dacht fie len sie auf die Knie, ver gos sen Trä nen der Freu de und
prie sen Gott mit Lob ge sän gen. – Und was muß es ge we sen sein, als Chris ‐
toph Ko lum bus bei sei ner un be stimm ten Fahrt nach Wes ten end lich je ne
zum ame ri ka ni schen Erd teil ge hö ri ge In sel ge wahr te, die man fort an San
Sal va tor nann te, Er lö se r in sel, und de ren An blick ihn vor der Meu te rei sei ‐
ner Schiffs mann schaft ret te te! Auch da fiel man nie der, dank te Gott und be ‐
te te an. – Und um auf Mo der ne res zu kom men, es muß auch ein selt sa mes
Er eig nis ge we sen sein, als das bel gi sche Pro fes so re ne he paar Cu rie das
dunk le Strahl ver mö gen, die so ge nann te „Ra dio ak ti vi tät“ des Ra di ums ent ‐
deck te, des ge heim nis vol len Leucht stof fes, von dem heu te so viel die Re de
ist.

Und was für ein Au gen blick mag es ge we sen sein, als der dä ni sche For ‐
scher Amund sen im De zem ber 1911 auf wei ter öder Schnee flä che, die man
zu letzt nur noch mit Hun de schlit ten durch quert hat te, end lich ei nen Punkt
als Süd pol der Er de be zeich nen konn te!

Lau ter „Ent de ckun gen“! Um sie ma chen zu kön nen, be durf te es vie ler Mü ‐
he und Ar beit und, mit Aus nah me der Ent de ckung des Ra di ums, ein wei tes
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ge fahr vol les Rei sen und Wan dern. So muß auch die Lie be Got tes ent deckt
wer den! – Ist es mög lich? Die Lie be Got tes soll ent deckt wer den müs sen
wie die Po le un se rer Er de, wie ein leuch ten der Ur stoff, wie ein Erd teil, wie
ei ne er sehn te Stadt, wie ein Stern bild am Him mel? – Ja! Aber ist denn die
Lie be Got tes so ver bor gen, daß es sol cher Mü he be darf, sie zu su chen und
zu fin den? Hat sie sich denn vor den Men schen ver steckt? Treibt sie denn
ein un er klär li ches Spiel mit uns?

O nein, an ihr liegt’s nicht, daß man sie oft so lan ge su chen muß und
schein bar so schwer fin den kann. Aber an uns liegt’s! – Wir sind lei der
blind für die Lie be Got tes. Hät ten wir nur ge öff ne te Au gen, so sä hen wir sie
über all. Nicht ei nen Schritt brauch ten wir zu tun, um sie zu su chen. Sie wä ‐
re uns das All er ge gen wär tigs te, das uns auf al len Sei ten be geg ne te und
grüß te mit tau send treu en Au gen und al le zeit spen den den Hän den und nie
schwei gen den gü ti gen Wor ten. Statt des sen hat sie un ter Tau sen den kaum ei ‐
ner ge se hen, und wenn er von sei ner Ent de ckung be rich tet, so schüt teln die
an de ren un gläu big die Köp fe. Sie sa gen, sie hät ten die se Lie be auch ge ‐
sucht, aber nie fin den kön nen.
Tat säch lich wird die Lie be Got tes nicht oh ne wei te res ent deckt in der Na tur.
Die Macht und Weis heit Got tes kann ei ner da mit gu tem Wil len wohl ent de ‐
cken, aber die Lie be Got tes nicht. Sonst müß ten ja al le Na tur for scher, über ‐
wäl tigt von der al lent hal ben sich ih nen of fen ba ren den Lie be Got tes, aus ei ‐
ner An be tung in die an de re fal len. Statt des sen gibt es so vie le, die sa gen,
sie hät ten trotz Fern roh re und Mi kro sko pe noch nicht ein mal die Spur ei nes
Got tes in der Na tur ent de cken kön nen. Nun, wenn man noch nicht ein mal
ei ne Spur von Gott in der Na tur fin det, wie soll man da sei ne Lie be ent de ‐
cken! Nein, nein, die Lie be Got tes wird nicht oh ne wei te res in der Na tur
ent deckt.

Die Lie be Got tes wird auch nicht oh ne wei te res in der Ge schich te der
Mensch heit ent deckt. Man sagt, die Ge schich te der Mensch heit sei mit Blut
ge schrie ben, und das ist wahr; wie soll man da in ihr die Lie be Got tes ent ‐
de cken! Aber tau sen de ha ben sich mit der Ge schich te der Mensch heit ab ge ‐
ge ben und ha ben in dem Gang des mensch li chen Ge sche hens auch nicht ein
Fä ser chen von Got tes Lie be ge fun den.

So gar in un se rem ei ge nen Le ben wird die Lie be Got tes nicht oh ne wei te res
ent deckt. Die meis ten Men schen sind mit dem Ver lauf und Er geb nis ihres
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Da seins durch aus un zu frie den. Den meis ten hat das Le ben, wie sie sa gen,
nicht ge hal ten, was es ih nen ver sprach, bes ser, was sie sich vom Le ben ver ‐
spra chen. Sie re den ver zicht leis tend vom kal ten, un er bitt li chen Schick sal
oder ach sel zu ckend vom lau ni gen Glück, sie re den von Ar beit und Mü he,
von Fort schritt und Hoff nung; aber wie bit ter, bit ter we ni ge re den von der
in ihrem Le ben ent deck ten Got tes lie be! Nein, viel mehr bal len sehr vie le ge ‐
gen Gott die Faust, und die al ler meis ten ha ben be reits auf ge hört, über haupt
ir gend wie mit Gott zu rech nen. So we nig die Na tur for scher ihn und sei ne
Lie be in der Na tur, so we nig die Ge schichts for scher ihn und sei ne Lie be in
der Mensch heits ge schich te ge fun den ha ben, eben so we nig ha ben die se Men ‐
schen mas sen ihn und sei ne Lie be im Ver lauf und In halt des Ein zel le bens
fin den kön nen. Nein, die Lie be Got tes wird we der in der Na tur noch Ge ‐
schich te noch per sön li chen Le bens füh rung oh ne wei te res mit Si cher heit
ent deckt.

Was be sagt das? Das be sagt, daß uns trotz al ler fort schrei ten den so ge nann ‐
ten Bil dung, die denk bar kost bars te Fä hig keit ver lo ren ge gan gen ist, die Fä ‐
hig keit, die Lie be Got tes al lent hal ben wahr zu neh men. Die se Tat sa che ist ei ‐
ner der deut lichs ten Be wei se für den auf den ers ten Blät tern der Bi bel be ‐
rich te ten „Sün den fall“ un se res Ge schlech tes. Es ist ei ne Zer rei ßung des
Geis tes ban des ein ge tre ten, das den Men schen ur sprüng lich mit sei nem
Schöp fer ver band.
Nicht Gott, son dern un se re Ur el tern ha ben dies Band zer ris sen. Mit der
Über tre tung des Ge bo tes Got tes, an dem ihr Ge hor sam und ih re Er kennt nis
er probt wer den soll te, zer ris sen sie selbst die ver trau te Geis tes ge mein schaft,
in der sie bis da hin mit dem ewi gen Va ter, dem Quell al les Le bens, ge lebt.
Le bens be schrän kung, als Her ab min de rung der Fä hig keit, mit dem Al lein ‐
wei sen und Al lein hei li gen zu ver keh ren, muß te die Fol ge sein. Der Mensch,
in Eben bild lich keit Got tes als ei ne le ben di ge See le ge schaf fen und be ‐
stimmt, mit Gott ein Geist zu wer den, sank her ab ins „Fleisch“, ward selbs ‐
tisch fleisch lich-ir disch, d. h. gott feind lich ge sinnt und da mit un fä hig, in der
bis he ri gen Got tes nä he zu wei len. Mit dem Fluch der Le bens be schrän kung
be la den, muß ten sie das Pa ra dies der rei nen und we sent li chen Got tes ge ‐
mein schaft ver las sen; seit dem stand zwi schen ih nen und Gott der Wäch ter
mit dem flam men den Schwert. Und der steht heu te noch vor der schweiß ‐
trie fen den Stir ne ei nes je den vom Wei be mit Schmer zen ge bo re nen Men ‐
schen, wie Pau lus sagt: Der na tür li che Mensch aber ver nimmt nichts vom



5

Geis te Got tes; es ist ihm ei ne Tor heit, und kann es nicht er ken nen; denn es
muß geist lich ge rich tet sein (1. Kor. 2,14). Ver nimmt man aber nichts vom
Geis te Got tes, so ver nimmt man na tür lich auch nichts von der Lie be Got tes,
und dann scheint ei nem auch die se ei ne Tor heit.

Sieh aber an die se ge fal le ne Mensch heit! Durch die in ner li che und äu ße r li ‐
che Ent fer nung von Gott „tö richt“, d. h. got tent frem det ge wor den, stellt sie
al les auf den Kopf – ih re ei ge ne Tor heit hält sie für die ein zig zu ver läs si ge
Weis heit, und die Weis heit des Geis tes Got tes, die sie nicht er kennt, ver ach ‐
tet sie als Tor heit! So leug net sie auch den Sün den fall, ob gleich die ser Fall
je des ein zel nen Men schen per sön lichs ter Fall ist und die gan ze Mensch heit
in die sem Un heils fall bis über die Oh ren, nein, bis weit über die Haa re hin ‐
aus drin sitzt. Denn die Welt liegt trotz al ler ruhm se li gen Kul tur ar beit noch
ge nau so im Ar gen und au ße r halb wirk li cher pa ra die si scher Got tes ein heit
und Got tes freu de wie ehe dem. Um nicht ei nen Mil li ons tel Mil li me ter hat
uns die Rie sen ar beit der Kul tur aus der Tie fe des Sün den falls und dem un ‐
auf hör li chen neu en Ver der ben der Sün de her aus ge ho ben. Um nicht ein Tüt ‐
tel chen ist der auf Mensch und Er de las ten de Fluch durch al les ge wal ti ge
Men schen rin gen ver min dert wor den. Schmer zen, Schweiß, Trä nen, Jam ‐
mer, We he ge schrei, Elend, Qual, Ver der ben und Ster ben ha ben um nichts
ab ge nom men; die so ge nann te Mensch lich keit hat nichts we sent li ches am
Men schen und sei nem Le ben än dern kön nen. Wahr lich, da ist’s kein Wun ‐
der, wenn der al so rin gen de Mensch hin ter die Lie be Got tes sein so ver ‐
nünf tig schei nen des Fra ge zei chen setzt!
Eher noch glaubt er der Lie be der Men schen. Es ist kein Zwei fel: Mensch li ‐
che Nächs ten lie be, als Er wei sung hilfs be rei ter Barm her zig keit in pri va ten
und so zi a len Nö ten, hat heu te Mil li o nen Hän de, die sich flei ßig re gen. Da
be tä ti gen sich auch die Got tes leug ner und Frei den ker, die Re vo lu ti o nä re
und Re for mer, die Kul tur- und Mensch lich keits schwär mer, die Wohl ge sinn ‐
ten und Wohl ha ben den, die un re li gi ö sen und re li gi ö sen Ide a lis ten und al les,
was sonst der ir di schen Ge rech tig keit im Glau ben an die Mensch heit nach ‐
jagt. Und fast könn te es, an ge sichts all die ser mensch li chen Lie bes be mü ‐
hung schei nen, als ob es gar kei ner Lie be Got tes im Welt all und ih rer Ent ‐
de ckung be dür fe, als rei che die lie be ü ben de Mensch lich keit voll stän dig für
den Be darf un se res Ge schlech tes aus, ja als sei sie die er schie nene Got tes ‐
lie be sel ber. Aber die se Mei nung täuscht und trügt au ßer or dent lich. So we ‐
nig man die Lie be Got tes oh ne wei te res in Na tur, Ge schich te und ei ge nem
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Le ben ent deckt, so we nig ent deckt man sie auch oh ne wei te res in der lie be ‐
ü ben den Mensch lich keit; denn sol che Be tä ti gung ist noch lan ge kei ne wir ‐
ken de Lie be Got tes. Sieh nur ge nau er zu, und du wirst fin den: Der na tür li ‐
che Mensch liebt im tiefs ten Grun de nichts als nur sich selbst. Auch all sein
Lie bes tun ist be fleckt mit Ei gen lie be, Ehr lie be, Ruhm lie be, Geld lie be, Be ‐
quem lich keits lie be, Ver gnü gungs lie be usw. Der na tür li che Mensch kann gar
nicht an ders: Er liebt sich, macht sich zum Mit tel punkt und liebt von da aus
sein er wei ter tes Ich, näm lich El tern, Fa mi lie, Ver wandt schaft, Freund schaft,
Volk, Hei mat, Va ter land, ja die gan ze Welt. Und wenn er sich gleich für das
ei ne oder an de re oder für die gan ze Welt auf op fert, so bleibt er doch da bei
in der Selbst be ja hung und Selbst be wer tung, mag er auch noch so laut oder
lei se ver kün di gen, er tue das Gu te um des Gu ten wil len. Die Lie be Got tes
aber ist viel, ja un end lich viel mehr, als sol ches be fleck te Men schen tun, und
des halb sa ge ich noch ein mal: Auch in der üb li chen mensch li chen Lie bes ‐
be tä ti gung kann nicht oh ne wei te res die Lie be Got tes ent deckt wer den.

Ach, das ist ja der gro ße Ver lust, den uns der Sün den fall als Ent fer nung von
Gott ge bracht hat, näm lich nicht nur Ver lust der Fä hig keit, die Lie be Got tes
wahr zu neh men, son dern auch Ver lust an ei ge ner Lie bes fä hig keit! All un ser
Man gel in un se rem Le ben ist Man gel an Lie bes fä hig keit. We der se hen wir
die Lie be Got tes recht, noch kön nen wir sie recht in uns auf neh men, noch
ver mö gen wir sie recht wie der- und wei ter zu ge ben. So ge rät uns zu nächst
wei ter nichts, als die lei di ge viel ge schäf ti ge Selbst lie be, die im mer nur
sinn lich-see lisch, aber nie gött lich liebt. – Sag, mein teu rer Hö rer, hast du
die sen bö sen Man gel an wirk li cher Lie bes fä hig keit schon in dei nem Her zen
und Le ben ent deckt? Wenn nicht, dann wird dich auch die Ent de ckung der
Lie be Got tes herz lich we nig in ter es sie ren. Du wirst dann noch ein recht und
rund mit sich selbst zu frie de ner Mensch sein, der meint, wun der wie lieb
und lie bens wür dig zu sein.
Das Lied lein dei ner Ich lie be wird dann noch hei ßen: Bin ich denn nicht
lieb? Tue ich denn nicht Gu tes? Hel fe ich denn nicht, wo ich nur kann? Bin
ich nicht für Ge rech tig keit und Mensch lich keit? Be tei li ge ich mich nicht an
al len ed len und ide a len Kul tur be stre bun gen? Wer kann mir et was Ge mei nes
nach sa gen? Wer will mir et was vor wer fen? – Ach, du vor treff li cher Mus ter ‐
men sch, was be darfst du noch zu dei ner Be rei che rung der Ent de ckung der
Lie be Got tes?
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Du bist ja schon so reich in dir selbst, daß die Lie be Got tes bei na he nö tig
hät te, dich zu ent de cken, da mit sie durch dich be rei chert wür de! Nein, du
lie ber Selbst ver lieb ter, du gehst jetzt nicht mit mir auf die Rei se, die Lie be
Got tes zu ent de cken; du bleibst jetzt schön bei dir selbst, wo dir im mer am
wohls ten ist. – Aber die an de ren, die be reits tief ge nug in sich selbst er fah ‐
ren sind, um ihren Man gel an rei ner Lie bes fä hig keit er kannt zu ha ben, die
mit bit te rer Weh mut im mer wie der wahr neh men muß ten, wie aus sichts los
tief ru i niert sie in der ge mei nen Selbst lie be drin ste cken, und die auch an der
Lie bes fä hig keit der Men schen und der gan zen Mensch heit ge nug sam ent ‐
täuscht ver zwei fel ten, und da mit lei dens schwer reif ge wor den sind, ihr Herz
und Au ge nach der Lie be Got tes zu schi cken, die wis sen, was das be sa gen
will: Ent de ckung der Lie be Got tes!

Aber wo soll man sie ent de cken, wenn nicht in der Na tur, Mensch heits ge ‐
schich te, ei ge nen Ge schich te, im ei ge nen Her zen und Her zen der Men ‐
schen? – Komm, ich füh re dich hin, wo du die Lie be Got tes mit un be ding ter
Si cher heit ent de cken kannst und will dir zu gleich auch er zäh len, wie sie
ent deckt wird. Hö re! Es war nach Schluß ei ner Evan ge li sa ti ons an spra che,
wo ich über ei nen ähn li chen Ge gen stand ge spro chen hat te, wie heu te
Abend.
Man cher lei Aus s pra chen mit al ler lei Men schen hat ten mich noch hin ge ‐
nom men, wo bei es na he zu Mit ter nacht ge wor den war. Da, ge ra de als ich
die letz te Gas flam me lö schen woll te, späh te noch ein Mäd chen kopf durch
die we nig ge öff ne te Saal tü re und ver schwand so fort wie der. „Kom men Sie
nur her ein!“ rief ich, „Es ist zwar schon sehr spät, aber kom men Sie nur!“ –
Zö gernd und doch ei gen tüm lich ent schlos sen trat das jun ge Mäd chen, das
so be harr lich lan ge auf mich ge war tet hat te, ein. Die rech te Hand wie of fen ‐
ba rend und zu gleich ab weh rend er ho ben, stand sie na he der Tü re still.

So rief sie mir ent ge gen: „Aber ich möch te Sie nicht ent täu schen! Ich will
es Ih nen lie ber gleich sa gen: An ei nen Gott der Lie be glau be ich nicht!“ –
„So? Nun dann tre ten Sie doch nä her und er klä ren Sie mir, war um Sie nicht
an den Gott der Lie be glau ben!“ – Sie setz te sich und be gann mit bit te rer
Em pö rung zu er zäh len: „Mei ne Mut ter fiel vor kur z em beim Fens ter put zen
hin un ter in den Hof und war gleich tot. Mein Va ter wur de in fol ge des Un ‐
glücks fal les vom Schlag ge rührt und starb bald nach her. Mei ne Schwes ter
wur de durch das Dop pe lun heil ner ven krank und liegt jetzt noch dar nie der,
und ich bin seit dem das un glü ck lichs te Ge schöpf auf Er den! Nein, nein,
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wenn es ei nen Gott der Lie be gä be, wie könn te er so et was ge sche hen las ‐
sen! Mei ne El tern wa ren so brav … !“ Sie schlug die Hän de vor das Ge sicht
und be gann zu wei nen. Ich ließ sie ei ne Wei le, dann sag te ich zu ihr: „Sie
ha ben Schwe res er lebt, und ich ge be mir Mü he, mit Ih nen zu füh len und zu
ver ste hen. Aber soll te es wirk lich we gen Ihres schreck li chen Er leb nis ses
kei nen Gott der Lie be ge ben? Hät ten Ih re lie ben El tern, weil sie so brav wa ‐
ren, wirk lich nicht dies En de neh men dür fen? – Se hen Sie, es war ein mal
ei ner auf Er den, ein Bra ver son der glei chen, der hat ein noch viel schreck li ‐
che res En de ge fun den. Der hät te viel mehr Ur sa che ge habt, an ei nem Gott
der Lie be zu zwei feln als Sie!“

Sie hob den Kopf und lausch te. „Dem ging es bö ser als je ei nem auf Er ‐
den!“, fuhr ich fort. „Und doch war er noch viel, ja ganz un ver gleich lich
viel bra ver als Ih re lie ben El tern und ganz, ganz an ders als Sie und ich. Er
hat nie mals ei nem Men schen et was Bö ses ge tan, son dern al len im mer nur
Gu tes. Er zog um her und tat al len wohl. Nie war in sei nem Her zen et was
an de res als Lie be. Das kön nen Sie von Ihrem Her zen und vom Her zen Ih rer
lie ben El tern lei der nicht sa gen, nicht wahr?“ – Sie nick te lei se. – „Nun se ‐
hen Sie, die sen ein zig wah ren Wohl tä ter, der lau ter wan deln de Lie be war,
ha ben die Men schen un ter die Übel tä ter ge zählt, ha ben ihn mit Haß und
Hohn ge grif fen, miß han delt, be spie en, ihm die Klei der vom Lei be ge ris sen
und ihn schänd lich an ein Holz ge na gelt, wo er ge schmäht und ge mar tert
starb. Se hen Sie, der hät te Ur sa che ge habt, an ei nem Gott der Lie be zu
zwei feln, und – er hat’s nicht ge tan! Im Ge gen teil, er nann te Gott sei nen Va ‐
ter, des sen Lie be er den Men schen ver kün di gen woll te! Und den Wil len
Got tes zu tun, nann te er sei ne Spei se! Und nun den ken Sie – die sen ein zig
Bra ven ließ Gott so schmäh lich und schänd lich ster ben! So schmäh lich, daß
sei ne Fein de bei sei nem Ster ben höhn ten: Die ser hat Gott ver traut, der hel fe
ihm nun! Und Gott half ihm nicht, son dern ließ ihn un term Spott sei ner
Fein de qual voll ver schei den! – Se hen Sie, noch ein mal sei es ge sagt, wenn
es ei nen auf Er den ge ge ben hat, der Ur sa che ge habt hät te, an ei nem Gott
der Lie be zu zwei feln, so war er es! Statt des sen starb er mit dem Ruf: Va ter,
in dei ne Hän de be feh le ich mei nen Geist! – Denn Sie wis sen, wen ich mei ‐
ne – ich mei ne Je sus, den Got tes sohn, un se ren Hei land.“
Noch wäh rend ich zu ihr re de te, be merk te ich, wie sie mehr und mehr nach ‐
sin nend das An ge sicht hob, und wie ihr Au ge, das groß am Licht der ei nen
letz ten Gas flam me hing, sich mehr und mehr schau end wei te te und wei te te,
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als sä he, als ent deck te es et was Über wäl ti gen des. Nur ein we nig senk te sich
der Blick, als ich ge en det, und im mer noch lag das gro ße Schau en in ihm.
So sag te sie mit völ lig ver än der ter Stim me und oh ne mich da bei an zu se hen:
„Da sa gen Sie mir et was, das hat mir so noch nie mand ge sagt! Da se he ich
et was, das ha be ich so noch nie ge se hen! Ach, das ist ja wahr, Je sus, Je sus!
Ja, was hat er ge lit ten, der Lie be, Rei ne! Ja, er hät te zwei feln müs sen, und –
in ihm er schien doch ge ra de die Lie be Got tes! – O, wie ist mir? Bit te, bit te,
be ten Sie mit mir! Be ten Sie mit mir zu dem Gott der Lie be, an dem ich ge ‐
zwei felt!“ – Wie pries ich Gott für die se Of fen ba rung sei nes We sens im
Soh ne sei ner Lie be in je nen Au gen bli cken! Kaum schwie gen Dank und An ‐
be tung aus mei nem Mun de, da be gann der sel be Mund, der vor hin bit ter em ‐
pört ge spro chen hat te: „An ei nen Gott der Lie be glau be ich nicht!“ über zu ‐
flie ßen in Wor ten der Reue und des Lob prei ses vor dem Gott der Lie be. –
Was war denn ge sche hen: Ach, ein ver zwei fel tes Men schen kind hat te in
mit ter näch ti ger Stun de beim Schei ne der ei nen letz ten Gas flam me die Lie be
Got tes ent deckt, hat te sie da ent deckt, wo sie al lein mit un be ding ter Ge wiß ‐
heit zu ent de cken ist, näm lich am Kreu ze Chris ti auf Gol ga tha.

Ja, dort und nir gend an ders wo kannst auch du sie nur ent de cken! Laß dei ne
Au gen die wei te Er de durch wan dern, laß sie schau en al le Groß ta ten und
Lie bes wer ke ho her Mensch lich keit, laß sie ein drin gen ins all täg lich Klei ne
und da sam meln al le Ein drü cke von der Lie be der Men schen – am En de
wirst du die Lie be Got tes doch nicht mit Si cher heit ge fun den ha ben und
dein Herz bleibt un ge stillt. Aber un ter nimm mit mir die Wan de rung von dir
selbst und al ler mensch li chen Un ge nü ge hin weg zum Kreuz Chris ti hin, und
du wirst dort die er sehn te Got tes lie be ent de cken!
Wie war es denn da mals? Hö re! –: Die Men schen sa ßen in der Fins ter nis
und im Schat ten des To des. Jü di sche Re li gi o si tät leg te den Men schen
schwe re un er träg li che Jo che selbst ge mach ter Ge set ze auf und spreiz te sich
selbst ge fäl lig mit lan gen Ge be ten und sau er töp fi schem Fas ten vor den Men ‐
schen. Kein Licht strahl der Lie be Got tes brach aus die sem pha ri sä i schen
Ge ba ren; was war da an de res als Fins ter nis und Schat ten des To des! Und
ne ben her der lie be leer er starr ten jü di schen Re li gi o si tät die ei ser ne Star re
der rö mi schen Ge rech tig keit, in de ren stäh ler nen Adern eben falls nicht ei ne
Spur der Lie be Got tes pul sier te. Da zu die kalt glän zen de grie chi sche Weis ‐
heit, in aus ge klü gel ten Ge dan ken ge bil den er starrt und er stor ben, nichts als
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ei ne hoh le Pa ra de des Men schen wit zes, tot und ver schlos sen der le ben di gen
Lie be Got tes! So sah es da mals aus.

Die Fins ter nis ei nes Le bens oh ne Licht strahl der Er kennt nis des wahr haf ti ‐
gen Got tes be deck te das Erd reich, die Völ ker sa ßen im Dun kel ih rer ei ge ‐
nen gott fer nen Ge dan ken und im Schat ten des To des, der rings um der
mäch tig wu chern den Sün de schreck li cher Lohn war. Da be such te uns der
Auf gang aus der Hö he! Da er schien die Freund lich keit und Leut se lig keit
Got tes, un se res Hei lan des! Da sand te die herz li che Barm her zig keit Got tes
das wahr haf ti ge Licht, daß es die Fins ter nis er leuch te! Da ward Je sus ge bo ‐
ren, daß die im To des schat ten Woh nen den in ihm das Le ben ha ben soll ten!
Ein im Stal le ge bo re nes Knäb lein wuchs auf wie ein Sproß aus dür rem Erd ‐
reich, und in ihm wohn te die Fül le der Gott heit leib haf tig! Die Weis heit und
Lie be Got tes be trat in Knechts ge stalt die Er de, schick te sich an und am tier ‐
te in mensch li chen Ge bär den an Müh se li gen und Be la de nen, Schwa chen
und Kran ken in nie zu vor ge se he ner Wei se und re de te da bei lich te Wor te
gött li cher Voll macht, wie sie nie ein Mensch zu vor ge re det! Ja, die Lie be
Got tes war im Fleisch der Men schen auf Er den er schie nen, setz te sich als
Je sus von Na za reth ne ben die Sün der, aß und trank mit ih nen, leg te ih re
Hän de auf zu trau li che Kind lein und seg ne te sie, streck te die Hand aus und
heil te al le Kran ken, tat den Mund auf und re de te hold se li ge Wor te, daß al les
Volk ihr nach lief. Und es war, als ob sich die Men schen im An ge sich te Je su
wie der er in ner ten des Ur bil des wah rer Mensch lich keit und sich sag ten: So
müs sen wir sein und nicht an ders! Und zu gleich war es, als ob sie auch das
Ur bild wah rer Gött lich keit, vom Him mel ge kom men, un ter sich wan deln
und han deln sä hen, so daß sie sich vor dem An ge sich te Je su sa gen muß ten:
So muß Gott selbst sein und nicht an ders! War es ein Wun der, daß sie Häu ‐
ser und Äcker, Schif fe und Net ze, ja Va ter und Mut ter, Weib und Kind,
Spei se und Trank lie ßen um sei net wil len und folg ten ihm nach?
Doch fast wun dert es mich, in kei nem der Evan ge li en zu fin den, daß die
Leu te, um sein un er find li ches We sen zu be zeich nen, von ihm sag ten: Er ist
die Lie be! Ich glau be, sie wa ren al le zu sehr ent wöhnt wah rer Lie be, so daß
sie es jetzt gar nicht wag ten, dies be kann te mensch li che Wort zur Er klä rung
sei nes ganz un be kannt-selt sa men We sens zu ge brau chen. Aber viel leicht
war es auch be reits das an de re. Schon gab es schee le Au gen. Schon är ger ‐
ten sich ei ni ge an sei ner Aus schließ lich keit. Sein Licht ent hüll te und straf te
ih re Fins ter nis. Sein Lie ben rich te te ih re selbst süch ti ge Lieb lo sig keit. Die
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Kun de von sei ner hei len den Gü te be droh te ihr An se hen und ihren Ge winn.
Der Neid be gann zu boh ren, zu ver däch ti gen und zu pla nen. Ge gen stim ‐
mung ward er zeugt. Das Au ßer or dent li che, Auf fäl li ge sei nes We sens und
Wir kens ward als auf ruhr stif tend an ge schwärzt. Der De mü ti ge, der über al le
Schran ken mensch li cher Ei tel keit und Hof fart hin weg hel fend lieb te, ward
als der Sün der Ge sel le und We in säu fer ge brand markt. Und als die star ke,
ret ten de Got tes lie be das trau ern de We he! über die aus rief, die ihr in Selbst ‐
lie be wi der stan den, die die Fins ter nis mehr lieb ten als das er schie nene Licht
und die Eh re bei Men schen mehr als die Eh re bei Gott und sich selbst mehr
als die Lie be Got tes, da be schlos sen sie, den un er träg lich Ge wor de nen zu
tö ten.

Sieh, ge lieb ter Hö rer, das ist er und das sind wir! Das ist’s, was er mein te,
als er sag te: Ihr seid von un ten her, ich bin von oben her. Der von oben her
kommt, ist über al le. Ihr seid von die ser Welt, ich bin nicht von die ser Welt
(Joh. 8,23 und 3,31). Die von un ten her sind, er tru gen den nicht, der ih nen
die Lie be brach te und zeig te, die von oben her ist. – Du weißt, was dann ge ‐
schah. Der Un ter schied zwi schen ihm und al len an de ren war zu groß. Erst
är ger ten sich die Nei der an ihm und ver däch tig ten ihn. Dar auf hin ver lie ßen
ihn die Wan kel mü ti gen. Da nach schie den sich die je ni gen von ihm, de nen
sei ne selt sa men Wor te im mer un heim li cher wur den. Und er selbst half ih ‐
nen mit har ter Re de noch zu sol cher Schei dung, eben um der Deut lich keit
sei ner Lie be wil len. So muß te er selbst sei ne Ge treu en fra gen: Wollt ihr
mich nicht auch ver las sen? Noch folg ten sie ihm wei ter nach, aber im mer
frag wür di ger wur de ih nen der Meis ter.
Dann kam die Stun de, wo der Ein zig ar ti ge auch ih nen so un er klär lich wur ‐
de, daß sie sich al le an ihm är ger ten und al le flo hen. Sie he, so schied sich
Art von Art! Hö re, der von oben her Ge kom me ne stand zu letzt al lein! Nur
der ihn ge sandt hat te, sei ne Lie be auf Er den zu of fen ba ren, war noch bei
ihm. – So ent schied es sich! – die Men schen er tru gen die per sön lich auf Er ‐
den er schie nene Lie be Got tes nicht in ih rer Mit te! Sie ver stan den auf die
Dau er we der ihr We sen noch ihren Weg. So fremd war der Men schen We ‐
sen dem We sen Got tes ge wor den! Schließ lich ging ei ner ih rer be son de ren
Kost gän ger hin und ver kauf te die auf Er den er schie nene Lie be Got tes für
drei ßig Sil ber lin ge an ih re Fein de. Und ein an de rer aus ih rer Schu le, der
einst hat te be ken nen müs sen: „Du bist Chris tus, der Sohn des le ben di gen
Got tes!“, leug ne te und schwur aus Lie be zum ei ge nen Le ben: Ich ken ne
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die sen Men schen nicht! –, so sehr schäm te er sich der in är ger li cher Welt ‐
fremd heit auf Er den er schie nen en und be reits von Men schen ge fan ge nen
und ge kne bel ten Lie be Got tes!

Sie he, die Lie be Got tes war in der Welt, und die Welt ward durch sie, – und
die Welt kann te sie nicht! Die Lie be Got tes kam in das Ih re, und die Ih ri gen
nah men sie nicht auf! – Und die sie auf ge nom men, ver ri e ten und ver leug ne ‐
ten sie und flo hen vor ih rer un heim li chen Ein zig ar tig keit in hel lem Är ger.
Durch die Hand ih rer Scher gen aber band die em pör te Weltart die er schie ‐
nene Lie be Got tes und stell te sie in ih rer un er träg li chen Aus schließ lich keit
an den Pran ger, setz te ihr ei ne Dor nen kro ne auf und gab ihr das schwa che,
hoh le Rohr zum Zep ter. Nun ent lud sich vor ihrem ver höhn ten Bil de die ur ‐
al te Feind schaft des sün di gen Men schen we sens ge gen das rei ne Got tes we ‐
sen. Sie gei ßel ten die Lie be Got tes. Sie schlu gen sie ins An ge sicht. Sie be ‐
spie en sie. Sie tri um phier ten über sie. – Ach, und doch war das nur der
gröbs te Aus druck des sen, was in uns al len sitzt! Denn hö re! –: Wir sind von
Haus aus al le ge bo re ne und ge schwo re ne Chris tus fein de, Fein de der er ‐
schie nen en Lie be Got tes! Denn wir sind ge bo re ne Sün der, und er war und
bleibt der ge bo re ne Sünd lo se. Das reimt sich nicht zu sam men! Das ver trägt
sich nicht mit ein an der! Die Sün der kön nen den Sünd lo sen nim mer er tra gen!
Sie kön nen ihn nicht dul den in ih rer Mit te. Das wä re Herr schaft über sie.
Sein Licht sticht zu sehr ab ge gen ih re Fins ter nis, sei ne Rein heit ge gen ih re
Un rein heit, sein Wohl tun ge gen ihr Übel tun, sei ne Lie be ge gen ih re Selbst ‐
lie be. Da müs sen sie sich weh ren; denn sie wol len nicht, daß die so un an ge ‐
nehm rich ten de Got tes lie be über sie herr sche! Fühlt sich doch die Men ‐
schen art, als Sün de des gan zen Men schen ge schlech tes, von ihr ent larvt, be ‐
droht, ver ur teilt!
Da wird die mensch li che Selbst lie be der Lie be Got tes zum grim migs ten,
wahn wit zigs ten Feind. Der ver we gens te, ge häs sigs te Kampf ge gen die Lie ‐
be Got tes in Per son ent brennt. Ih re Gü te reizt zur Bos heit, ih re Sanft mut zur
Wut, ih re De mut zum über le ge nen Hohn, ihr Schwei gen zum teuf li schen
Schrei, ihr sich im mer sel ber gleich blei ben des Lie ben zum sa ta ni schen Haß.
– Es soll ir gend wo ein Bild ge ben: Chris ti blu tig ver höhn tes An ge sicht mit
ver bun de nen Au gen in der Mit te, da ne ben ei ne schla gen de Faust, auf der
an de ren Sei te ein spei en der Mund, über dem Haup te ein haß blit zen des Au ‐
ge, und als Un ter schrift des Bil des die Fra ge: Chris tus, weis sa ge, wer
schlägt, wer be speit, wer haßt dich? – Ja, wer, wer? - O, nur ei ne Faust, nur
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ei nen Mund, nur ein Au ge hat der Ma ler ge malt! Und so ist es! Hö re! –: Die
Faust der gan zen Mensch heit schlug ihn, der Mund der gan zen Mensch heit
be spie ihn, das Au ge der gan zen Mensch heit blitz te Haß ge gen ihn! Die
Sün de der gan zen Mensch heit er hob sich ge gen ihn und for der te schließ lich
sein Blut!

– Da stan den nicht mehr ein zel ne, die da rie fen: Hin weg mit die sem! Kreu ‐
zi ge, kreu zi ge ihn! Da stand ein gan zes Volk, das so schrie. Da stand nicht
nur ein Volk, das so töd lich haß te, da stand die Mensch heit, zu der die Lie be
Got tes ge kom men war, und ver warf als blin de, weil lie be ent blöß te jü di sche
Re li gi o si tät, rö mi sche Ge rech tig keit und grie chi sche Weis heit den un ver ‐
gleich li chen Men schen- und Got tes sohn und hat te für den un er träg lich Ein ‐
zig ar ti gen nur noch ei nen Wunsch und Ruf: Hin weg mit die sem! Kreu zi ge
ihn! – Sie he, das sind wir! Die sel be Ge sin nung, die in je nen war, steckt
auch in uns. Und kä me er heu te wie der in sei ner auf rei zen den Aus schließ ‐
lich keit und trä te mit sei ner har ten Lie bes re de hin ein in un se re fa de, un er ‐
bitt lich selbst ge rech te, ge walt tä ti ge und dün kel haf te Kul tur, – ihm ge schä he
von mo der nen Pfaf fen, Rich tern und Schul strei tern wie da mals! Wie der
wür de er un ter die Lu pe und das Ur teil der al ten Men schen art ge ra ten, und
wie der wür de es durch die Men ge brau sen: Hin weg mit die sem!
Und nun schau ihn an! – Hö re! –: Hät te da mals, als er be spie en auf dem
Hoch pflas ter in Je ru sa lem stand, hät te da mals ein Mund halb neu gie rig,
bald mit lei dig sein Ohr er rei chen und fra gen kön nen: Sag, du Ver ach te ter,
was ist jetzt in dei nem Her zen?, und hät te das vor sei nen Sche rern ver ‐
stumm te Schlacht schaf noch ei ne Ant wort ge ge ben, so wä re es wohl die ge ‐
we sen: Weißt du nicht, daß mich die Lie be zu mei nem Va ter in den Him ‐
meln und die Lie be zu den sün di gen Men schen auf Er den zwingt, mei nen
Rü cken dar zu hal ten de nen, die mich schla gen, und mei ne Wan gen de nen,
die mich rau fen, und daß ich mein An ge sicht nicht ver ber gen darf vor
Schmach und Spei chel? – Sie he, sie woll ten da mals die Lie be Got tes in ihm
tot schla gen, aber kein Schlag konn te den Brand die ser Lie be dämp fen, kein
Spei chel wurf ih re Glut lö schen! Nur noch hef ti ger lo der te ihr Feu er em por,
nur noch hö her ent flamm te es! Und als er nach her gar am Kreuz hing, hät te
da ein Mund noch fra gen kön nen: Sag, du Ver höhn ter und Ver wor fe ner, ist
noch im mer Lie be und nichts als Lie be in dei nem schmer zen den Her zen?
Hörst du denn nicht dei ner Fein de Schmäh ru fe? Siehst du denn nicht die
Ge bär de ih rer Ra che?
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– Er hät te nur ant wor ten kön nen: Weißt du denn nicht, daß die se Ver blen ‐
deten nicht wis sen, was sie tun? Und weißt du nicht, daß mich mein Va ter
eben um ihres Hei les wil len nicht ver schont, son dern für sie al le da hin ge ge ‐
ben hat, da mit ich mein Le ben ge be zum Lö se geld für ih re Sün de? – Sie he,
auch kein Na gel am Kreuz hat den Nerv sei ner Lie be durch boh ren und tö ‐
ten kön nen, kein Schmäh ruf konn te die Flam me sei ner Lie be ver we hen
oder be en gen! O, sieh die ans Kreuz ge na gel te Lie be Got tes, sie tut, was sie
im mer ge tan – sie liebt! Muß es erst noch ge sagt wer den, daß auch nicht ein
Hauch von Groll, auch nicht ein Schat ten von Haß dies ge pei nig te Herz da
oben am Kreuz durch zo gen hat? Nur Lie be, rei ne un ver fälsch te Lie be Got ‐
tes, die sich für al le Lieb lo sig keit der Men schen zum Schul dop fer gibt, die
da am Fluch holz dul det, als hät te sie sel ber al le Sün de ge tan und al le Bos ‐
heit der Men schen als Stra fe ver dient, nur sol che Lie be pulst da oben in
dem Her zen. – Und nun ge he hin, und su che mir den zwei ten Mann auf Er ‐
den! Sie he, du fin dest ihn nicht! Re de nicht von den wohl ge setz ten Weis ‐
heits re den des ster ben den So kra tes, re de nicht vom stil len Hel den tod auf
dem Schlacht fel de, re de nicht von den Op fern, die der All tag kos tet, noch
vom Dul den auf den Lei dens la gern! Du weißt, da en de ten ge faßt brü chi ge,
schul di ge Men schen le ben – hier aber ist un ver gleich lich mehr, hier ver blu ‐
tet das Ur bild der Mensch heit und Ab bild der Gott heit, un ter die Übel tä ter
ge zählt am Gal gen! Hier stirbt die Lie be Got tes durch Sün der hand für die
Sün der! – Und wenn Kampf und Lei den nur da wuch ten kön nen, wo Ge ‐
gen sät ze klaf fen, wie es wohl wahr und ge wiß ist, dann hat’s nicht nur nie
sol che Lie be, son dern auch nie sol ches Lei den ge ge ben wie in Geth se ma ne
und auf Gol ga tha. Die Lie be Got tes Fleisch ge wor den un ter lieb lo sen Men ‐
schen, das Licht der Welt un ter lau ter Ver blen deten, die Gü te Got tes un ter
lau ter durch sie Ge är ger ten, der Sünd lo se in sein frem des tes Ge gen teil ver ‐
kehrt, näm lich in Geth se ma ne zur Sün de ge macht und auf Gol ga tha als der
Al ler ver ach tets te ans Kreuz ge schla gen – das sind Ge gen sät ze, de ren klaf ‐
fen de Tie fe Je su Herz zer riß und die doch zu gleich in dem sel ben Her zen
zur Ver söh nung ge lan gen soll ten – welch ei ne Quel le un ver gleich li chen
Kamp fes und Lei dens! Wel ches Op fer, wel che Ar beit, aber auch wel cher
Sieg der Lie be Got tes!

Denn Gott war in Chris to und ver söhn te die Welt mit sich sel ber und rech ‐
ne te ih nen ih re Sün de nicht zu (2. Kor. 5,19). Denn hier ist noch mehr, als
das ein zig gro ße treue Lie ben und der un ver gleich lich schwe re und wil li ge
Lei dens ge hor sam Je su von Na za reth, hier ist die un aus sprech li che Ga be
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Got tes an die Mensch heit! Hier ist das vor Grund le gung der Welt von der
Lie be Got tes für die zu vor ge se he ne Sün de der Welt zu vor er se he ne Op fer ‐
lamm! Hier ist die Lie be Got tes er schie nen in der Hin ga be des Soh nes der
Lie be für das got tent frem de te, in Un ge hor sam, Selbst lie be und Sün de ge fal ‐
le ne Men schen ge schlecht! Al so hat Gott die Welt ge liebt – hö re: „ge liebt“,
nicht ge haßt; denn Gott war nie un ser Feind, wie könn te er?, sein We sen ist
ja Lie be! Al so hat Gott die Welt ge liebt, daß er sei nen ein ge bo re nen Sohn
gab, auf daß al le, die an ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das
ewi ge Le ben ha ben (Joh. 3,16).

Denn dar in ist er schie nen die Lie be Got tes ge gen uns, daß Gott sei nen ein ‐
ge bo re nen Sohn ge sandt hat in die Welt, daß wir durch ihn le ben sol len.
Dar in nen steht die Lie be: Nicht daß wir Gott ge liebt ha ben, son dern daß er
uns ge liebt hat und ge sandt sei nen Sohn zur Ver söh nung für un se re Sün den
(1. Joh. 4,9-10). Dar um prei set Gott sei ne Lie be ge gen uns, daß Chris tus für
uns ge stor ben ist, da wir noch Sün der wa ren (Röm. 5,8).
Teu rer Hö rer, da mit ste hen wir im Al ler hei ligs ten des We sens und der We ge
Got tes. Hier hat der ewi ge Gott sich am tiefs ten ins Herz bli cken las sen.
Hier muß die Lie be Got tes ent deckt wer den. Wer sie hier nicht ent deckt,
wird sie nir gends sonst fin den. Sie he, auf al le Auf leh nung des Men schen ge ‐
schlech tes wi der sei ne Ge bo te, auf al le Selbst lie be sei ner Ge schöp fe als
Hoch mut, ab göt ti scher Ei gen wil le und Un ge hor sam al ler Art, ant wor tet
Gott, als die Zeit er füllt war, mit der Hin ga be des Soh nes sei ner Lie be aus
den Him meln!

Auf al le Ich grö ße der ab ge fal le nen Men schen kin der ant wor tet er mit ei nem
Kind lein in der Krip pe, in das hin ein sein Wohl ge fal len, al le Schät ze sei ner
Weis heit und Er kennt nis und al le Fül le sei ner Gott heit legt. Auf al len Man ‐
gel an Lie be des Men schen her zens ant wor tet er mit dem Ur bil de sei ner Lie ‐
be in Chris to, sei nem Ge salb ten, den er im Ge wan de un se res Flei sches in
den Erd kreis ein führt und durch den er den Sün dern Bu ße und das na he her ‐
bei ge kom me ne Him mel reich sei ner barm her zi gen Va ter gü te an bie tet. Und
auf al le Bos heit ihres Wi der spruchs ant wor tet er mit der Hin ga be des ta del-
und makel lo sen Rei nen in die Hän de der wü ten den Fein de und in Schmach
und Tod am Kreuz. Und ge ra de als die sün di ge Men schen art am gott feind ‐
lichs ten sich ge gen den un er träg lich Hei li gen em pört, in dem sie den ge ‐
sand ten lie ben Sohn Got tes au ße r halb des La gers tö tet, ge ra de da neigt sich
die er bar mungs rei che Got tes art am men schen freund lichs ten her ab zu den
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Sün dern, in dem sie das Blut des Sünd lo sen hin gibt zur Ver ge bung der Sün ‐
den der Welt und zur Ver söh nung der Sün der! Ge ra de als sich der blin de
mensch li che Ei gen wil le am schau e r lichs ten ver irr te und ver griff, da of fen ‐
bar te sich der gött li che Lie bes wil le am klars ten und ziel si chers ten, da
mach te die Lie be Got tes den Weg frei zu ihrem Va ter her zen, da soll ten die
Sün der Kin der Got tes hei ßen! Se het, das ist die Lie be, die uns der Va ter er ‐
zei get! Se het, das ist die Tat der Lie be Got tes in Chris tus Je sus – der Barm ‐
her zi ge rech net Sün de nicht zu, son dern gibt für die Sün der den Sohn der
Lie be! Um ih rer Ge rech tig keit wil len kann die Lie be Got tes den Sohn nicht
ver scho nen, son dern muß die Sün de der Welt an sei nem Lei be stra fen, aber
nur, da mit ih re Barm her zig keit uns mit die sem Op fer der Lie be al len Reich ‐
tum der Gna de schen ke.

O Mensch, gib es auf, die se Tat der Lie be Got tes mit der El le dei nes ver ‐
nünf ti gen Den kens aus mes sen zu wol len; denn das wird dir nie ge lin gen!
Gott hat da für ge sorgt, daß kein Ver stand der Ver stän di gen und kei ne Weis ‐
heit der Wei sen ins Al ler hei ligs te sei nes wohl ge fäl li gen Wil lens ein drin gen;
aber ein zer schla ge n es Sün der herz, das, ver zwei felt an al len Küns ten des
Men schen we sens und Men schen wit zes, un mün dig und ein fäl tig ge wor den
ist, das sieht und ent deckt hier die Lie be Got tes, nach der es schreit, – und
an die es nun glaubt.
Und da mit kom me ich wie der auf den An fang zu rück. Wer Ent de ckun gen
ma chen will, muß wan dern und wa gen. Wer das schö ne Stern bild am süd li ‐
chen Him mel, das Kreuz des Sü dens mit ei ge nem Au ge schau en will, muß
den Äqua tor, die Li nie, über schrei ten. So geht es auch mit der Ent de ckung
der Lie be Got tes. Wer das un ver gleich lich schö ne Lie bes ge stirn am Him mel
der Gna de Got tes, wer die Lie be Got tes im Kreuz von Gol ga tha klar und
ret tend ent de cken will, der muß auch ei ne Li nie über schrei ten. Er muß sich
tat säch lich von sich selbst hin weg- und wahr haf tig und auf rich tig zu Je sus
hin lei ten las sen. Er muß da bei ei ne ge wis se Li nie über schrei ten, bei de ren
Pas sie ren er ei ne ent schei den de Ab kehr von sich selbst und al lem, was bis ‐
her Zo ne, In halt und Ho ri zont sei nes Le bens war, er le ben muß. Er muß es
wa gen, ei nem neu en Him mel und neu en Ster nen ent ge gen zu schrei ten. Tut
er das, so wird er da bei von der al ten Hälf te sei nes Le bens auf ei ne neue
Hälf te sei nes Le bens hin über ge lan gen. Das Land sei ner ei ge nen Weis heit,
We ge und Kraft liegt dann hin ter ihm. Als ein Bank rot teur über schritt er
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den Äqua tor sei nes Le bens. Als ein ar mer Sün der sucht er das Licht des
neu en Ge stirns, von dem er Kun de emp fan gen. So wird er fin den.

Der Lie be Got tes die nen de Hän de wer den ihm hel fen. Ei nes Ta ges – und
wä re es auch mit ten in der Nacht – wird ihm das Licht des Kreu zes von
Gol ga tha auf ge hen. Dann wird er auf die Knie fal len und im lie ben den, lei ‐
den den und ster ben den Got tes soh ne die Lie be Got tes ent de cken. Dann tö ‐
nen die Lob ge sän ge.
Sag, du lie ber Hö rer von der Ent de ckung der Lie be Got tes, bist du zu sol ‐
cher Rei se von dir selbst hin weg zu Je sus, dei nem Hei land hin, be reit? O
wa ge die se größ te Wan de rung, die Men schen je un ter neh men kön nen!
Leuch tet erst das ent deck te Ge stirn der Lie be Got tes über dei nem Weg und
Haup te, dann bist du glücks elig zu prei sen. Dann hast du Ver ge bung dei ner
Sün den, Ver söh nung mit Gott, hast Je sum an- und auf ge nom men und da mit
das Recht, Gott dei nen Va ter und dich ein Kind Got tes zu nen nen. Dann
wird dein Weg klar und dein Ziel si cher. Das Kreuz ist dei ner Wall fahrt Zei ‐
chen, das himm li sche Je ru sa lem, die zu künf ti ge Stadt, die dro ben un ser al ‐
ler Mut ter ist, dein Rei se ziel. Dein Wan del, dein Bür ger tum ist fort an in den
Him meln. Un end lich mehr hast du er reicht, ge se hen und ge won nen, als je ne
Wall fah rer sa hen, die nur das ir di sche Je ru sa lem er blick ten – dein Glau ‐
bens au ge schaut die ewi ge Blei bes tät te, die Woh nung der Er lös ten! – Und
un ver gleich lich mehr als ei nen neu en Erd teil hast du dann un term Ge stirn
der ent deck ten Lie be Got tes ge se hen und be tre ten – du fin dest dich ver setzt
ins Reich des Soh nes der Lie be, ins Reich Chris ti, ins Reich Got tes, ins
Reich der Him mel, in den blei ben den Herr schafts be zirk der Lie be Got tes,
des sen Bür ger du nun ge wor den bist, nach dem Ge setz des Geis tes und Le ‐
bens Chris ti, das jetzt in dir herrscht! – Und was sind die als bei na he un er ‐
schöpf lich ge prie sen en Strah len wir kun gen des Ra di ums ge gen über der Wir ‐
kung des Lich tes der Welt, das du im Son nen auf gang der Lie be Got tes in
Chris to und sei nem Kreuz ent deck test? Wie wär men nun sei ne Strah len
dein neu es Le ben und wel che ganz wun der selt sa men Le bens trie be wirkt es
in dir! – Ach, und was ist die Ent de ckung des Süd pols un se rer Er de ge gen ‐
über der Ent de ckung der Lie be Got tes auf Gol ga tha! Je ner auf öder Schnee ‐
flä che ein in ter es san ter hy po the ti scher Punkt, gut für al ler lei ir di sche Be ob ‐
ach tun gen und Mes sun gen, die se der al ler wirk lichs te Pol al les Welt ge sche ‐
hens, der ein zig rich ti ge Be ob ach tungs punkt für die Er for schung des Men ‐
schen we sens, der ein zig gül ti ge Meß punkt für je de ir di sche und himm li sche
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Seins be stim mung, auch nur ge fun den auf der ver fluch ten Er de, die Dor nen
und Dis teln und al les Sün den un heil der Men schen trägt, aber hin aus he bend
über al les Weh ge schrei, über al le Trä nen und al le Not, und selbst über den
Tod! Sie he Gol ga tha und nichts an de res ist der fes te Pol in al ler Er schei ‐
nung Weh und Flucht, um den die Zei ten und die See len krei sen! Denn die
Lie be Got tes ist’s, wie Dan te am Schluß sei ner gött li chen Ge sän ge sagt, die
be wegt Sonn’ und Ster ne.

Ja, hast du erst das Herz der Lie be Got tes auf Gol ga tha ent deckt, dann
siehst du den Kreis lauf die ser Lie be im gan zen Welt all. Ihr Feu er glüht in
den Son nen, ih re Herr schaft hält den Gang der Ster ne. Ih re Kraft, die stär ‐
ker ist als der Tod, ge biert den Früh ling, und ih re Gü te lä chelt dir aus je der
Blu me. Ihr Reich tum schwellt in der Üp pig keit des Som mers und ih re Fül le
schenkt die Frucht des Herbs tes.
Und ge ra de, wenn sie in den Lei chen tü chern des Win ters ver hüllt liegt, hält
sie dar un ter nur das neue Le ben be reit, das im mer nur aus dem To des op fer
lebt! Sie he, erst wenn du die Lie be Got tes im stell ver tre ten den Op fer auf
Gol ga tha ent deckt, erst wenn du den Ur he ber und Fürs ten des Le bens Je sus
Chris tus für die Er hal tung des Le bens hast ster ben se hen, wird dir al les Ver ‐
gäng li che im Bil de der Na tur wahr haft zum Gleich nis! Nie wer de ich ver ‐
ges sen, wie ich, nach dem ich die Li nie über schrit ten und das un ver gleich li ‐
che Schau spiel der für die Welt in den Tod ge gan ge nen Got tes lie be am
Kreu ze Chris ti ge schaut, die Li li en auf dem Fel de, die Vö gel un ter dem
Him mel, das Wei zen korn in der Fur che, die Re be am Wein stock, den Baum
und sei ne Frucht, den Weg un ter mei nen Fü ßen, die Wol ken und die Rö te
des Him mels, Son ne, Mond und al le Ster ne sah, wie ich sie zu vor nie ge se ‐
hen hat te!

Ent de ckun gen ver än dern nicht nur un ser Ver hält nis zur Na tur, son dern auch
un ser kul tu rel les Le ben. Kei ne Ent de ckung aber gibt uns so neue Au gen für
den Gang und In halt der Mensch heits ge schich te wie die Ent de ckung der
Lie be Got tes auf Gol ga tha. Oh ne die se Ent de ckung rinnt der Strom des ge ‐
schicht li chen Ge sche hens aus dem Un ge wis sen und fließt hin ins Un ge wis ‐
se. Nun aber wird er be herrscht von der Tat Got tes am Kreuz Chris ti und er ‐
hält kla ren Ur sprung, Plan und Sinn und kla res Ziel. So we nig wie man
nach der Ent de ckung der Lie be Got tes in der Na tur nur noch das eher ne
Wal ten kal ter un er bitt li cher Na tur ge set ze se hen kann, eben so we nig kann
man nun mehr nur noch vom eher nen Gang des kal ten un er bitt li chen
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Schick sals in der Ge schich te re den. Fort an se hen wir das ret ten de Er bar men
Got tes am Steu er der Welt ge schich te. Die Ge schich te der Mensch heit wird
zur Ge schich te ih rer Er zie hung nach Got tes Heils- und Er lö sungs plan. Sie
hellt sich auf als ei ne ein zi ge Lie bes- und Gna den ge schich te, in der Got tes
un be greif li che Ge rich te und un er forsch li che We ge al le zu dem ei nen Ziel
hin lei ten, näm lich zur Er kennt nis Chris ti als des Ur he bers, Er ret ters und
Herrn al les Le bens und zur Auf rich tung sei ner Herr schaft und sei nes Rei ‐
ches über al le Völ ker. Und auf dem We ge zu die sem Zie le leuch tet das fes te
pro phe ti sche Wort der Hei li gen Schrift als ein Licht, das da schei net an ei ‐
nem dunk len Ort, bis der Tag an bricht und der Mor gen stern auf geht in den
Her zen.

Am al ler frucht bars ten er weist sich die Ent de ckung der Lie be Got tes aber
für die Auf hel lung und Neu ge stal tung un se res ei ge nen Le bens gan ges.
Mensch, du kennst dich und dein ei ge nes Le ben nicht, ehe du nicht auf Gol ‐
ga tha ge we sen! Aber so bald du die Li nie pas sierst, so bald du als ar mer Sün ‐
der vor dem Sün der hei land an langst, siehst du dich und dein Le ben recht.
Da be kommst du ei nen ganz neu en Sinn. Auf ein mal siehst du, was dei ne
Ta ten wert sind. Vor dem Ur bild der Mensch lich keit und Ab bild der Gott ‐
heit am Kreuz ge langst du zur Bu ße. Was ist da Bu ße? Bu ße ist da gar
nichts an de res als eben zur Er kennt nis der Lie be Got tes kom men und im
Lich te die ser Er kennt nis die Din ge se hen, wie sie in Wirk lich keit, das heißt
vor Gott und sei nem Chris tus sind. O wie sieht da dein Herz aus! O wie
schaust du da dich selbst und dein bis he ri ges Le ben an ders an! Du schlägst
die Hän de vors Ge sicht und weinst über bei des! Du weißt dann, daß in dir,
das ist in dei nem an ge bo re nen Fleisch, nichts Gu tes wohnt. Und wie ei ne
Kriegs stra ße be deckt ist mit Brand und Trüm mer, so siehst du dann dei ne
al te Le bens stra ße, die dei nen Krieg ge gen Gott be zeich net, be deckt mit der
Über tre tung der Ge bo te Got tes, wo die Sün de ge haust und ver derbt hat und
nun schwarz und schwer die Schuld hockt, die sich nicht ver ja gen läßt. O da
siehst du Un se li ger, Ver zwei fel ter, was es heißt, ver lo ren sein und sich nun
durch die Ent de ckung der Lie be Got tes in dem für dei ne Sün de und Schuld
ge stor be nen Sün der hei land mit ei nem Ma le ge ret tet se hen! Da weiß man,
was das al te Buß lied sa gen will:
Ach, mein Herr Je su, wenn ich dich nicht hät te,
Und wenn dein Blut nicht für die Sün der red’te,
Wo wollt ich Ärms ter un ter den Elen den
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Mich sonst hin wen den?
Ich wüß te nicht, wo ich vor Jam mer blie be;
Denn wo ist solch ein Herz, wie deins, voll Lie be?
Du, du bist mei ne Zu ver sicht al lei ne,
Sonst weiß ich kei ne.

O wie wird die ent deck te Lie be Got tes da dein hells tes Licht in dei ner fins ‐
ters ten Nacht! Und wun der bar, je deut li cher du in die sem Him mels lich te se ‐
hen lernst, des to mehr ent deckst du nun das Wal ten die ser Lie be schon in
dei nem ver gan ge nen Le ben. Kla rer und im mer kla rer siehst du, wie sich die
Lie be Got tes schon im mer um dich be müht hat, wie sie längst hin ter dir her
ge we sen und dich ge sucht hat, ehe du sie such test, wie sie dich längst ent ‐
deckt hat te, ehe du sie ent deck test. O das ist dann Be schä mung und zu ‐
gleich Se lig keit! Ja, nun wird dir Er leb nis um Er leb nis in dei nem ver gan ge ‐
nen Le ben zum leuch ten den Mark stein der sich so treu um dich be mü hen ‐
den Lie be Got tes. Deut lich siehst du die Spu ren ihres Ein grei fens, deut lich
ihren weis heits vol len Gang mit dir, deut lich siehst du, daß sie gna den rei che
Ret ter lie be ist. Ja, es wird dir da bei zu mu te, als hät te sich die se Lie be aus ‐
schließ lich mit dir be schäf tigt, sich aus schließ lich um dich be müht, und mit
ei nem Ma le mußt du ju beln:
Mir ist Er bar mung wi der fah ren, 
Er bar mung, de ren ich nicht wert, 
das zähl ich zu dem Wun der ba ren, 
mein stol zes Herz hat’s nicht be gehrt.

Sie he, das nen ne ich ei ne ge seg ne te und frucht ba re Ent de ckung! Nun weißt
du, wie du mit dei nem Le ben dran bist! Nun weißt du, daß dein Er lö ser
lebt! Nun hast du den Grund ge fun den, der dei nen An ker ewig hält; wo an ‐
ders als in Je su Wun den, da lag er vor der Zeit der Welt … O wie wer den
dir nun die al ten Ge sang buch ver se so fun kel na gel neu und so un be zahl bar
köst lich und un nenn bar lieb! Die Ver se, die du vor der Ent de ckung der Lie ‐
be Got tes so oft leer her un ter ge lei ert hast!

Aber noch mehr will dir die ent deck te Lie be Got tes ein brin gen. Du sollst
sie jetzt nicht nur in Na tur, Ge schich te und dei nem ei ge nen Le ben ent de ‐
cken, nach dem du sie auf Gol ga tha ent deckt, nein, das Höchs te und Herr ‐
lichs te ist – du sollst nun die Lie be Got tes in dir selbst ent de cken! Wie mag
das zu ge hen? Wir hör ten doch vor hin, wir ha ben nur Selbst lie be in uns! Ge ‐
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wiß! Aber hö re! –: Die Lie be Got tes er schien nicht auf Er den und hing
nicht am Kreuz, um sich als ein zig wah re Lie be be wun dern und schließ lich
an be ten zu las sen. Sie woll te auch nicht nur ei ne ho he Him mels rech nung
für uns be glei chen, so daß wir nun über die Lö schung un se res Sün den ‐
schuld kon tos froh sein könn ten, o nein, die Lie be Got tes will sich uns sel ‐
ber ge ben: Sie will in uns hin ein, um in uns zu woh nen und zu wir ken und
im mer da zu sein in Men schen die ser Er de, da mit die Men schen art wie der
in Got tes art ver wan delt wer de. Wir ha ben es ja vor hin ge hört: Der gro ße
Ver lust, den uns der Sün den fall als Ent fer nung von Gott ge bracht hat, ist
nicht nur der Ver lust der Fä hig keit, die Lie be Got tes wahr zu neh men, son ‐
dern auch der Ver lust an ei ge ner Lie bes fä hig keit. Die ser schreck li che Ver ‐
lust, durch den die Welt so im Ar gen liegt, weil im mer nur die Ich-, Ehr-,
Geld-, Ge nuß-, Sün den- und Macht lie be ob siegt, die ser schreck li che Ver lust
soll durch Got tes Lie bes tat auf Gol ga tha ge stillt wer den. Da zu be darf es
gänz lich er neu er ter Men schen. Wer wer den die se er neu er ten Men schen
sein? Im mer nur die, die die Ent de ckung der Lie be Got tes am Kreuz auf
Gol ga tha ge macht ha ben. In dem sie dort ih re ich ver lieb te Men schen art
rich ten lie ßen, wur den sie bank rott an sich selbst und da mit wil lig und fä ‐
hig, Chris ti Got tes art an- und auf zu neh men. Durch den Glau ben an die Er ‐
lö sungs tat der Lie be Got tes im Sühn op fer des Soh nes der Lie be emp fin gen
sie die Rei ni gung ihres Her zens von Sün den schuld und to ten Wer ken der
Ich heit und nah men mit dem Wort und Werk Chris ti auch Chris ti Geist und
We sen auf. Sie sind nun in sei ner Lie be ge wur zelt. Er hat ih nen von sei nem
Geist ge ge ben. Er wohnt durch den Glau ben in ihren Her zen. Er ist ihr Le ‐
ben ge wor den. Da mit ha ben sie gött li ches Le ben emp fan gen und sind von
neu em ge bo re ne Men schen ge wor den.

Got tes We sen konn te ih nen in Chris to durch den Hei li gen Geist mit ge teilt
wer den. Got tes We sen aber ist Lie be. So dür fen sie denn be zeu gen: Die Lie ‐
be Got tes ist aus ge gos sen in un se re Her zen durch den Hei li gen Geist, wel ‐
cher uns ge ge ben wor den ist (Rö mer 5,5). Nun ver mö gen sie mit der ent ‐
deck ten und emp fan ge nen Lie be Got tes, näm lich durch den Hei li gen Geist
mit der Lie be Chris ti zu lie ben. O das ist ein an de res als das uns na tür lich
an ge bo re ne Lie ben! Es ist das Lie ben jen seits von Zu nei gung und Ab nei ‐
gung. Es ist das durch den gött li chen Haß ge gen al les sün di ge Men schen ‐
we sen hin durch ge gan ge ne Lie ben. Es ist das Lie ben Got tes im Zei chen des
Kreu zes. Da ist al les Fleisch in sei ner An mut und Lie bens wür dig keit ge ‐
rich tet. Da haßt man Va ter, Mut ter, Frau, Kind, Brü der, Schwes tern und das
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ei ge ne Le ben mit gött li chem, von mensch li cher Bos heit frei em Haß. Da
kennt man nie mand mehr dem Flei sche, das heißt der na tür lich an ge bo re nen
Men schen art nach. Da liebt man nicht mehr mensch lich bedingt, son dern
gött lich un be dingt. Durch das Ge richt im Kreu ze Chris ti vom ei ge nen Ich
und al ler Men schen art ge schie den, er barmt man sich nun in der er lö sen den
Barm her zig keit des Kreu zes Chris ti al ler oh ne Un ter schied. Das heißt wie
Gott, das heißt wie Je sus Chris tus lie ben! Es ist die ich freie Lie be, die des ‐
halb wahr haft den Feind lie ben kann; denn sie hat kein Ei genin ter es se, son ‐
dern nur Got tes In ter es se, und Gott ist nie man des Feind. Es ist die Lie be, an
der man die Kin der Got tes und Jün ger Je su er kennt. Es ist die Lie be, an der
al lein die im Ar gen der Selbst sucht lie gen de Welt ge ne sen wird. Es ist die
Lie be, die sich nie mand sel ber ge ben kann, die man aber ge schenkt be ‐
kommt als bank rot ter Sün der bei der Ent de ckung der Lie be Got tes im
Kreuz Chris ti.

Und mit die ser Got tes lie be als Chris ti Lie be ver mag man auch al lein recht
zu lei den. Nur die ser Lie be dient wahr haft al les zum Bes ten, weil sie kei nen
Ei gen wil len, son dern nur Got tes wil len ver folgt und weil sie be reits al les in
Chris tus emp fan gen und mit ihm in Gott be sitzt. So hat sie nichts zu ver lie ‐
ren, braucht nichts zu fürch ten, treibt al le Pein aus, und kann des halb gott ‐
ge mäß lei den. Es ist das Lei den jen seits des Hel den tums und der ge las se nen
Ver zicht leis tung. Es ist das al le zeit mensch lich ar me und gött lich rei che
Lei den Chris ti, das man nur bei de nen fin det, die am Kreuz die Lie be Got ‐
tes ent deckt ha ben. Ge trennt von sich selbst und der Welt, wis sen sie: Ihr
Teil auf Er den ist Lei den. Aber ihr In ne res ist da bei voll ei ner Freu de, die
nie mand von ih nen neh men kann. Es ist die Freu de Chris ti in ih nen. Denn
sie sind ge wiß, daß nichts, aber auch nichts, was kom men kann, sie zu
schei den ver mag von der Lie be Got tes, die in Chris to Je su ist, ihrem Herrn.
Siehst du jetzt, ge lieb ter Hö rer, die Trag wei te und den Se gen der Ent de ‐
ckung der Lie be Got tes?

Wo bist du nun? Hast du wäh rend des Hö rens den ein zig gro ßen Schritt ge ‐
tan? Hast du, ge führt von den ge hör ten Wor ten und an ge zo gen von den ge ‐
mal ten Bil dern, die Li nie über schrit ten? Stehst du be reits un ter ei nem neu en
Him mel und neu en Ge stirn? Hast du ent deckt die Lie be Got tes? Hast du sie
ent deckt, da wo sie al lein zu ent de cken ist – im für dich ge kreu zig ten Chris ‐
tus? Und weißt du nun, der ge schau ten Lie be gläu big ge wor den, dei nen
Bank rott und siehst nun in ehr li cher Bu ße al les so an, wie es dir die ent ‐
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deck te Lie be Got tes zeigt? Siehst ab ge nom men Fluch und Schuld und ge ‐
schenkt und mit ge teilt das Him mel reich im Reich tum der Lie be Chris ti,
durch den dir die Lie be Got tes al les gibt? Oder?

Oder wehrst du dich noch ge gen die Kun de von die ser Lie be? Oder ge gen
die Hand die ser Lie be selbst? Strei test du gar noch ge gen sie? – O das wird
dir nichts nüt zen! Sie he, da mals zo gen sie ge gen die se Lie be aus mit Stan ‐
gen und Schwer tern und brach ten sie bis ans Kreuz. Und es ist wahr: blu tig ‐
rot ging an je nem Nach mit tag die Son ne der Lie be Got tes auf Gol ga tha un ‐
ter, und ih re Hä scher konn ten tri um phie ren. Aber die Lie be Got tes ist stär ‐
ker als der Tod. Vie le Strö me tö rich ten Has ses kön nen sie nicht er säu fen.
Sie he, am Os ter mor gen ging die Son ne der Lie be Got tes strah len der als je
wie der auf, und seit dem steigt sie und steigt und steigt, und bald steht sie in
höchs ter, sieg rei cher Him mels hö he! Wahn sinn, ge gen ihren Auf stieg zu
kämp fen! Sie he, die Welt lebt von die ser Son ne der Lie be Got tes, und auch
du! Längst hat sie ja auch dich ent deckt! Längst ist sie mit ihrem Licht und
ih rer Wär me auch hin ter dir her! Wie könn test du ih rer Le bens herr schaft
ent flie hen? Laß ab von die ser Tor heit! Gib dich ihr! Gib dich Je sus! Gib
dich der ent deck ten Got tes lie be! Gib dich und sprich:
Lie be, dir er geb ich mich,
Dein zu blei ben ewig lich.
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